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St. Florian

Grünes St. Florian
lebenswert - liebenswert

Informationen der Grünen St. Florian – Nr. 04/2008

Zwentendorf ist jetzt in aller Munde, 
aber wer redet von St. Pantaleon?

30 
Jahre Volksabstimmung 

über das Atomkraftwerk 

Zwentendorf (5.11.1978), 

daran können weder  

Politik noch Medien vor-

bei. Fünf Jahre später gab es die ersten Grün-

kandidaturen. Und fünf Jahre zuvor (Novem-

ber 1973), als in Zwentendorf gerade der Re-

aktor eingebaut wurde, tönte es zuversichtlich 

aus den Medien: Österreichs zweites AKW 

wird an der Ennsmündung gebaut. Der Bedarf 

wäre gegeben, der Baugrund schon gekauft 

und im Übrigen: sicher, sauber, umwelt-

freundlich, unerschöpflich, blablabla…bzw.: 

Kerze, Kienspan, im Finstern frieren, hinauf 

auf die Bäume, Hausfrauen zur Waschrumpel, 

kein Brutkasten für die Frühchen…den Be-

treibern war ja kein Argument zu blöd.

Im Raum Linz – Enns – Perg entstand heftige 

Gegenwehr, mit der die „Fortschrittsgläu-

bigen“ nicht gerechnet hatten. Stil und Emo-

tion der Auseinandersetzung waren damals 

noch grobkörniger, kontrastreicher, unmit-

telbarer, ohne Mediation, kein Zerreden, kein 

Totstreicheln. Bundeskanzler Kreisky und 

Handelsminister Staribacher haben in der 

überfüllten Sporthalle in Linz das Fürchten 

gelernt und den Landeshauptleuten Wenzl 

und Maurer ist es in der tobenden Stadthalle 

in Enns nicht anders ergangen.

Wir Oö. AtomgegnerInnen haben von den 

wehrhaften VorarlbergerInnen gelernt, die 

„Fussach“ schon hinter sich hatten und 

gegen das Schweizer AKW Rüthi erfolg-

reich waren. Wir haben von BürgerInnen 

besetzte AKW-Bauplätze in der Schweiz 

Solartankstellen
Solartankstelle für St. Florian

tankstellen ins 

Leben rufen. Ein 

entsprechendes 

Informations-

schreiben ist 

bereits an alle 

oberösterreichischen Bürgermeisterinnen 

und Bürgermeister ergangen.

St. Florian als Klimabündnis- und Tou-

rismusgemeinde sollte allen umweltbe-

wussten Bewohnern und Besuchern die 

Möglichkeit bieten Ihre elektrobetrie-

benen Fahrzeuge an einem zentralen Platz 

wieder aufladen zu können.

Wir, die Grünen St. Florian haben am 10. 

November 2008 an den Gemeinderat der 

Marktgemeinde St. Florian einen Brief ge-

schickt in dem wir ersuchen, dass sich die 

Gemeinde St. Florian an dieser zukunfts-

weisenden Aktion ebenfalls beteiligt und 

termingerecht einen Förderantrag stellt. 

 Gabriela Schönberger

Im Oktober 2007 hat Oberösterreich als 

erste Region Europas die Energiewende 

und den Ausstieg aus fossilen Energieträ-

gern beschlossen.

Nach der Förderung von Elektrofahrzeu-

gen, energieeffizienten Bürogebäuden 

und einer Nutzungsoffensive industrieller 

Abwärme, konzentriert sich der nächste 

„Klimabonus“ auf den Ausbau der 

für die Elektromobilität notwendigen 

Infrastruktur.

Seit August 2008 wurde der Ankauf von 

mehr als 100 Elektromopeds unterstützt. 

Bei den Elektro-PKWs hinkt das Angebot 

noch ein wenig nach. Experten rechnen 

aber damit, dass spätestens in zwei Jahren 

praxistaugliche Fahrzeuge zu einem ver-

nünftigen Preis zur Verfügung stehen. Bis 

dahin muss eine ausreichende Tankstelle-

ninfrastruktur aufgebaut sein. 

Landesrat Rudi Anschober wird daher 

eine Förderung für 50 Solar / Strom-

Herbst 1975, Friedrich Witzany gibt
in St. Pantaleon das Ergebnis der 
Befragung der Gemeindebevölkerung 
bekannt. Hinter ihm Dr.med. 
Alfred Tisserand, der geistige Kopf 
der Bürgerinitiative. 

>> Fortsetzung auf Seite 3
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mehr Energieeffizienz und Erneuerbaren 

Energieträgern. Oberösterreich ist 

 mittlerweile Europas Spitzenregion bei 

 der Energiepolitik.

 auf Initiative der Grünen wurde Ober-

österreich zur Speerspitze Europas im 

Kampf gegen die Gentechnologie in der 

Landwirtschaft.

 auf Initiative der Grünen wird in 

 Oberösterreich das größte naturnahe 

Hochwasserschutzprogramm der Landes-

geschichte umgesetzt – 400 Projekte  

mit einem Finanzaufwand von 500 

 Millionen Euro.

 Grün regiert: das bedeutet Vorrang für die 

Lebensqualität, Vereinbarkeit von Umwelt 

und Wirtschaft und Tausende neue  

Arbeitsplätze in der Umweltwirtschaft  

und Ökoenergiebranche

 Grün regiert, das bedeutet auch die  

geringste Arbeitslosigkeit seit über   

20 Jahren 

 weitere Grün-Erfolge: Steigerung des 

Sozialbudgets in dieser Legislaturperiode 

um 150 Millionen Euro, ökologische und 

soziale neue Wohnbauförderung, ver-

besserte Qualität und verbessertes 

 Angebot bei der Kinderbetreuung.

Eine Market-Umfrage belegt: Die Oberöster-

reicherInnen sind zufrieden mit Grün in der 

Landesregierung – 60% wollen Grüne auch 

in der nächsten Landesregierung haben!

Die Grüne Landesseite

5 Jahre: Grün regiert in Oberösterreich mit Erfolg
Rudi Anschober macht Furore als Energie-, Umwelt-, Wasser- und KonsumentInnenlandesrat 

Aufbruch bei den Grünen
Eva Glawischnig ist neue geschäftsführende Bundessprecherin

V
iele Erfolge, hohe Zustimmung,

aber harter Kampf um den 

Wiedereinzug in die Landes-

regierung“ – so bilanziert Rudi 

Anschober, der österreichweit 

einzige Grüne Landesrat, die ersten 

fünf Jahre Grüner Regierungs beteiligung 

im Land.

Seit dem 23. Oktober 2003 regieren erstmals 

in Österreich die Grünen in einem öster-

reichischen Bundesland: zuständig für die 

Bereiche Umwelt, Energie, Wasser, Konsu-

mentInnenschutz, Klimaschutz und Gen-

technik haben die Grünen nach intensiven 

Verhandlungen eine Regierungskoalition mit 

der ÖVP gebildet.

5 Jahre danach und ein Jahr vor den näch-

sten Landtagswahlen präsentieren die Grü-

nen eine Erfolgsbilanz: rund 80 Prozent der 

im Regierungsübereinkommen festgelegten 

Maßnahmen sind bereits verwirklicht, Ober-

österreich wurde in diesen vergangenen 5 

Jahren – seit der Wende von Blau zu Grün –

ökologischer und sozialer, weltoffener und 

moderner. 

Die Haupterfolge aus Sicht der Grünen: 
 Als erste Region Europas hat Ober-

österreich auf Initiative der Grünen die 

Energiewende beschlossen – bis 2030 

schrittweise weg von Öl und Kohle, hin zu 

Sechs Jahre war sie seine Stellvertreterin, 

vor wenigen Wochen hat Eva Glawischnig 

von Alexander Van der Bellen die inter-

imistische Führung der Geschäfte 

als Grüne Bundessprecherin 

übernommen. „Mit dem Rücktritt 

Alexander Van der Bellens geht 

eine Ära zu Ende, Saschas Beitrag 

zum Grünen Projekt in den ver-

gangenen 11 Jahren kann nicht 

hoch genug geschätzt werden“, 

sagt Glawischnig. Es sei ihr be-

wusst, dass es eine sehr große 

Herausforderung ist, das Erbe 

Van der Bellens anzutreten. 

Bis zum Bundeskongress im 

Jänner wird Glawischnig in 

alle Länder reisen und Leute 

besuchen, Motto: „Zuhören, offener werden, 

gemeinsam einen Neustart angehen.“ 

Neben einer Schärfung des Grünen 

Profils bei den Themen Umwelt, 

Klimaschutz, Bildung und Euro-

papolitik will sich Glawischnig 

vor allem auch um die Jugend 

bemühen. „Jeder Dritte Jugendliche 

hat Rechts gewählt, nur jeder sech-

ste Grün. Das muss uns extrem 

nachdenklich machen. Ich will die 

jungen Menschen wieder zu den 

Grünen zurückholen.“

Bei all dem wird natürlich 

das Grüne Programm 

im Mittelpunkt stehen. 

Glawischnig gibt sich käm-

pferisch: „Wir stellen uns auf Opposition ein. 

In den kommenden fünf Jahren können wir 

dabei eine zentrale Rolle spielen. Mit kan-

tiger Oppositionspolitik bei zentralen Themen 

wie Klimaschutz, Umwelt, Jugend, Bildung, 

Frauengleichstellung Druck machen und so 

versuchen, große Reformen auch aus der 

Opposition heraus durchzusetzen. Denn SPÖ 

und ÖVP verfügen gemeinsam über keine 

Verfassungsmehrheit mehr, diese 2/3 Mehr-

heit braucht es aber bei großen Reformen, 

etwa im Bereich Schulen und Kindergärten.“

Zur Person: Geboren wurde 

Eva Glawischnig am 28. Februar 1969 

in Villach, die promovierte Juristin ist 

verheiratet und hat einen Sohn. 

59 % sind zufrieden mit dem Grünen 

Regierungsstil: Anders regieren findet 

breite Zustimmung!

Anschober: „Für eine kleinere Regierungs-

partei, die erstmals in der Regierung arbeitet, 

ist dies eine sensationell hohe Zustimmung, 

die uns im kommenden Jahr bei den Land-

tagswahlen nutzen wird. Diese Frage, ob 

die OberösterreicherInnen auch in Zukunft 

Grün in der Landesregierung haben wollen, 

werden wir natürlich auch zu einem zen-

tralen Thema unserer Wahlbewegung 2009 

machen.“
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und in Deutschland besucht, wir waren 

international vernetzt. Wir wussten, wann 

der erste Tieflader mit Brennelementen für 

Zwentendorf das Werksgelände in Hanau 

verlässt. Letztendlich wurden sie dann per 

Hubschrauber eingeflogen.

Ja, ich behaupte sogar, dass der nachhaltige 

Widerstand hier in unserer Gegend wie ein 

Funke auch auf den Osten Österreichs 

übergesprungen ist. Kaum haben Politik 

und Wirtschaft durchblicken lassen, dass 

St. Pantaleon ohnehin noch nicht so vor-

dringlich wäre, ist es rund um Zwentendorf 

erst richtig losgegangen.

Am Staatsfeiertag 1977 wurde Kreisky im 

Bundeskanzleramt von den nahezu 10.000 

Demonstranten symbolisch eingekreist. Von 

damals stammt sein Ausspruch, dass er es 

nicht notwendig hätte, sich von ein paar 

Lausbuben so behandeln zu lassen. Als in 

einer Frühlingsnacht 1978 auf dem Bauge-

lände St. Pantaleon ein 80 Meter hoher Wet-

terbeobachtungsmast gefällt wurde, dürfte 

für Kreisky die Flucht in eine Volksab -

stimmung zur Gewissheit geworden sein.

Die allgemeine Stimmungslage war klar: 

Eine Mehrheit der Bevölkerung – das müs-

sen auch eingefleischte AtomgegnerInnen 

zugeben – war für Zwentendorf. 8 Milliarden 

Schilling verbauen und dann nicht nutzen, 

wie soll man das einem/r gelernten 

ÖsterreicherIn erklären? (Was für ein 

lächerlicher Betrag im Vergleich zu dem, 

was heute täglich den Bach runtergeht und 

wofür Staatskassen und einfache Bürger 

ge radestehen müssen). 

Warum es dann trotzdem anders kam,

 das steht wieder auf einem anderen Blatt. 

(50,5 % gegen die Inbetriebnahme von 

Zwentendorf). Über Kreiskys Schuldenpolitik 

kann man denken, wie man will, lernfähig 

war er. Jahre später (ca. 1988) meinte er: 

„Die Erkenntnis meines Lebens ist die, dass 

man gegen Atomenergie sein muss“.

 Friedrich Witzany

Porträt
Dr. Egbert Bernauer 
Jahrgang 1967

AHS- Lehrer

Der Auslöser, mich der Grün-

bewegung in St. Florian anzuschließen, 

war der Umstand, dass nun auch im 

Ortsgebiet große Gewerbebetriebe 

angesiedelt sowie so genannte 

„Multiparks“ geplant werden, wodurch 

das Ortsbild und der landschaftliche 

Charakter unserer Heimatgemeinde 

zunehmend zerstört werden.

Meine Vision für St. Florian ist der 

Wunsch, dass der ländliche Charakter 

der Gemeinde (soweit noch vorhanden) 

und somit auch die Lebensqualität, 

erhalten bleiben und die zunehmende 

Zerstörung der Kulturlandschaft been-

det werden soll, damit St. Florian nicht 

eines Tages zu einer anonymen und 

hässlichen Satellitenstadt von Linz wird. 

>> Fortsetzung von Seite 1
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Der Kampf gegen 
die Aluschmelze 
im Jahr 1995
Helga Spernbauer im Gespräch 
mit Gabriela Schönberger

schon unbemerkt 

und illegal aufge-

stellt wurde. Nach 

einer turbulent ver-

laufenen Versamm-

lung im Gasthaus 

Pfistermüller, bei 

der auch der Be-

treiber anwesend war, hatte sich im Nu eine 

Bürgerinitiative formiert. Oft trennende Ge-

gensätze wurden über Bord geworfen. Man 

hielt zusammen in diesen Tagen, man hatte 

ein großes gemeinsames Ziel, man wollte 

dieses Umwelt verschmutzende Unterneh-

men hier in St. Florian verhindern. Dabei 

war anfangs die Chance auf Erfolg beinahe 

aussichtslos. 

Im Behördenverfahren brachten die Floria-

nerInnen mehr als 1800 Einwände gegen die 

Anlage ein. Je öfter das gewerberechtliche 

Verfahren vertagt wurde, desto euphorischer 

wurden die GegnerInnen. Mit Transpa-

renten und Sprüchen wie „Alumontan gehts 

A
lles begann am 12.10.1994, 
dem Tag, an dem die   
Glockengießerei St. Florian 
Konkurs anmelden musste 
und an dem zugleich   

für den Traditionsbetrieb die letzte  
Stunde schlug.

Danach wollte die Firma AluMontan auf dem 

Gelände eine Aluminiumschrottschmelze 

errichten. Im Dreischichtbetrieb sollte Alu-

miniumschrott geschmolzen werden. Die 

entsetzen AnrainerInnen fürchteten Lärm 

und giftige Abgase. Als Helga Spernbauer 

von diesen Plänen erfuhr, war ihr sofort klar: 

„So etwas dürfen wir nicht zulassen.“ Sie 

erinnert sich noch genau an die Zeit des 

Widerstandes. Dipl. Ing. Fritz Witzany, der in 

ihrer unmittelbaren Nachbarschaft lebt, war 

damals einer der Ersten, mit dem sie Kontakt 

aufnahm. Er hatte bereits Erfahrung in der 

Organisation von BürgerInnenprotesten. Zu-

gleich sickerte durch, dass ein Schmelzofen 

wieder ham“ sorgten sie protestierend für 

angespannte Nerven bei der Unternehmens-

leitung, die mehr und mehr die Felle davon-

schwimmen sah.

Am 20.11.1995 war dieser Spuk dann 

endlich zu Ende – das endgültige Aus der 

Aluschmelze besiegelt. Helga Spernbauer 

ist heute noch sichtlich froh, damals einen 

Beitrag zu Sicherung der Lebensqualität 

in St. Florian geleistet zu haben.

(Details dazu unter www.gruene.st.florian.at )

 Gabriela Schönberger
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Dir ist nicht wurscht,
was in St. Florian passiert?

Mach mit bei uns -
auch der kleinste Beitrag 
ist wichtig!

Schwungvolle südamerikanische 
Rhythmen mit der Band 

„So What“ 
mit Egbert Bernauer

Dazwischen bieten wir Ihnen

 interessante Kurzfilme über 

 Globalisierung, Bananen, Kakao ….

 eine Fotoausstellung von   

Werner Hergl und

 eine Darbietung argentinischer   

Tangotänzer.

Veranstalter: 

Die Grünen St. Florian

unterstützt von

Samstag, 22. November 2008
um 20.00 Uhr
im Alten Kino, St. Florian
Eintritt: Frei (-willige Spenden)

Einladung Konzert
Florianer Themenabend

Grünes Südamerika
Musik und Tanz und sonst noch was…
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St. Florian

DDiie Grrünen Stt.. Florriaan
DDrr.in Gaabbrieela SScchönbbeergeer

ÖÖlkam 23, 444900 St. FFlooriann

TeTel.: 072224//46 1177

TeTel.: 06766/9949 2200 71

MMaail: gabbrieela.sscchoennbbergger@@grueenee.aat

wwwww.sstt.flooriannn.gruenne..at

DDDir iisstt niiicchtt wwurrscchht,,
wwwas iinn SSt. FFlorriiaann paassiierrtt?

MMMachhh mmit bbei uunss -
aauuchh ddeer kkklleinnsstee Beeitrragg 
issst wwicchhtigg!!

DDDi ii tt iii htt hht

Behandelt die Erde 
als lebendige, 
immerwährende Partnerin, 
feiert ihre Existenz und 
ehrt ihre Gesundheit.

Ein Denkanstoß von 

Herta Demmerer aus St. Florian.

Vielen Dank!
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Einfach zum Nachdenken – 
Gedanken von Richard Nouak

Interessant ist, …

… dass die Gemeinde St. Florian eine  

Flächenumwidmung von 16 ha für einen 

Betriebsneubau in Leonding befürwor-

tet – ich finde es sollte zuerst hinterfragt 

ob eventuell in anderen Gemeinden des 

Bezirks bereits entsprechende Gewerbe-

flächen zur Verfügung stehen.

… dass auf Anfrage im Büro des Agrarlan-

desrats heuer in Oberösterreich das Anti-

biotikum Streptomycinsulfat im Erwerbs-

obstbau nicht verwendet wurde – auf 

Anfrage bei der Landwirtschaftskammer 

wurde es aber auf 2,02 ha im Bezirk Wels 

gespritzt. Österreichweit wurde auf 190 ha 

gespritzt, das entspricht einer Menge von 

186 kg Antibiotikum Streptomycinsulfat.

… dass die konventionelle Rinder-, 

Schweine- und Geflügelzucht nahezu 

ausschließlich mit gentechnisch ver-

änderten Futtermitteln füttert – nur 

die konventionelle Milchproduktion ist 

weitgehend und der Biolandbau generell 

gentechnikfrei.

… dass Agrarlandesrat Dr. Stockinger erst 

über die Gentechnik-Butter von Billa 

bestürzt ist, seitdem sie 99 Cent kostet –

  bei einem Preis von € 1,69 war ihm  

dieselbe Gentechnik-Butter keine  

Reaktion wert.

… dass weltweit 2.000 Milliarden Euro zur 

Rettung des Bankensystem aus dem 

Hut gezaubert wurden. Für die großen 

Probleme des 21. Jahrhunderts, wie Kli-

maschutz und Gerechtigkeit waren bis-

her nur Notgroschen vorhanden. Selbst 

die 30 Milliarden zur Bekämpfung des 

Hungers waren trotz permanenter Lip-

penbekenntnisse nie aufzutreiben.

… dass die Fluglinie AUA mit bis zu 500 

Millionen Euro mit Steuergeldern 

unterstützt wird – Fliegen ist 50-mal 

klimaschädlicher als Bahnfahren, die 

AUA macht durch ihre aggressive 

Preispolitik auf Kurzstrecken den eben-

falls verstaatlichten Österreichischen 

Bundesbahnen weiterhin Konkurrenz 

auf Kosten der SteuerzahlerInnen.


